Freitag, den 31. Auguſt 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5 


des Die anemärte bei allen König Poſtauſtalten 


„DANZIGER DAMPF BOOT. 
a Das Abonnement pro September 
N hier 10 Sgr. Auswärtige 
Wilen den Betrag incl. Postprovision 
bent 15 Sgr. direct an unsere Expedition 
"anco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Di München, Donnerſtag 30. Auguſt. 

ie Kammer der Reichsräthe hat geſtern Abend, die 
er bgeordneten heute Vormittag dem Friedensver⸗ 
rag mit Preußen ihre Zuſtimmung ertheilt. 

. Wien, Donnerſtag 30. Auguſt. 
Die „Abendpoſt“ meldet: Seit dem Rücktritt des 
Fihrn. v. Beuſt leitet der ſächſiſche Geſandie am 
öſterreichiſchen Hofe, Baron Könneritz, interimiſtiſch 
ie auswärtigen Angelegenheiten Sachſens. Wie die 
„Neue Preſſe“ anzeigt, wird Baron Bach als Bot⸗ 
cafter nach Rom gehen, um Herrn v. Hübner 
zu erſetzen. 
® Trieſt, Donnerſtag 30. Auguſt. 

die Kaiſerin von Mexiko iſt heute in Miramare 
dungetrofſen und von den Spitzen der Behörden und 
Iͤrperſchaften empfangen worden. 

f Florenz, Donnerſtag 30. Auguſt. 
Die „Nazione erklärt das Gerücht von Verhandlun · 
den zwiſchen Italien und Rom für erfunden. 


Aus g Paris, Donnerſtag 30. Auguſt. 
taſerhen tantinopel wird vom 22. gemeldet, daß das 
dom iche Theater abgebrannt iſt. — Aus Athen 
s 23. wird berichtet, daß es den Türken nicht 
Poglüctt iſt, die Inſurgenten Candia's einzuſchließen. 
das Inſurgenten fahren fort, ſich zu befeſtigen. Viele 
amilien emigriren nach Griechenland. Europäiſche 
= enge werden erwartet. — Aus Konſtantinopel 
dung — wird das Gerücht von einer neuen Verta⸗ 
er i 
beehrt Couponszahlung bis zum 13. Oktober d. J. 
D London, Donnerſtag 30. Auguſt. 
Disconto iſt auf 6 pCt. herabgeſetzt. 


Politiſche Rundſchau. 


Ri Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der eben beendete 
br ieg nur die militairiſche Frage zum Abſchluß ge⸗ 
acht bat, und, wenn auch die Macht Preußens an 
m Spitze des ganzen Nordens die Möglichkeit offenen 
N Verftandes von Seiten derjenigen Feinde, welche 

in ſo auffallender Weiſe geſchont hat, ausſchließt, 
a man doch nicht alle Schwierigkeiten voraus- 
kit welche ihr vereintes Uebelwollen Preußen be⸗ 
nen könnte, wofern es einmal in einen ernſten Streit 
Mi einem mächtigen Nachbar geriethe. Die alten 
be von Deutſchland werden, wenn fie Unheil 
Aden ; immer wiſſen, wo ſeine ſchwache Seite zu 
Gren iſt. Doch — wir haben einen mächtigen 
zu deegenoſſen, welcher der preußiſchen Regierung 
als Seite ſtehen wird, ein Bundesgenoſſe, mächtiger 
andi preußiſche oder öſterreichiſche Regierung und 
f Giger als die kleinen Fürſten und der hilfloſe 
iſt — dieſer Bundesgenoſſe iſt das deutſche Volk, 

ie Vertretung des deutſchen Volkes. 

daß ir dürfen gleichwohl nicht unerwähnt laſſen, 
Raif die Gegner Preußens in der Umgebung des 
de ers Napoleon, vor Allem der Miniſter Drouyn 
huys, aus der Beſetzung von Mainz und aus 
Forderungen an Sachſen von Seiten des Ber⸗ 


den 
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Wartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


liner Cabinets neuen Stoff hergenommen haben, um 
Unzufriedenheit zu erzeugen. In Paris ſelbſt iſt 
man aber der Anſicht, daß dieſe Unzufriedenheit 
höchſtens in der Preſſe zum Ausdrucke gelangen, daß 
aber der Kaiſer den Einflüſterungen dieſer Gegner 
für jetzt kein Gehör ſchenken wird. Jedenfalls hat 
die Pariſer Preſſe ihre Tactik geändert; ſie macht 
nicht mehr die „Compenſationen“, ſondern das 
angebliche Mißvergnügen der annectirten Bevöl⸗ 
kerungen zum Gegenſtande ihrer Beſprechungen; fie 
hat ſich damit in Geſellſchaft gewiſſer Diplomaten 
auf das Gebiet der „Schmerzensſchreie“ begeben. 
Wie geſagt, der Kaiſer wird neutral bleiben. 

Dieſer kranke Mann in Paris hat in dieſem 
Augenblicke viel ſchwerere Sorgen, als diejenige einer 
Auseinanderſetzung mit Preußen, um die Eitelkeit 
ſeiner Franzoſen zu befriedigen. Der kranke Mann 
hat das bleierne Gewicht Mexiko an den Füßen und 
blickt fieberhaften Auges auf den noch kränkeren 
Mann in Conſtantinopel hin, von dem die diplo⸗ 
matiſchen Heilkünſtler in Europa mit Beſtimmtheit 
melden, ſein Ende ſtehe nahe bevor. Ob dieſe Vorher⸗ 
ſagung in Erfüllung gehen wird, darüber kann ſchon 
die allernächſte Zukunft ſichere Anhaltspunkte geben, 
und dieſe Anhaltspunkte werden wir, ſobald erſt die 
große orientaliſche Angelegenheit wirklich auf die 
Tagesordnung gekommen und zur brennenden Frage 
geworden ſein wird, aus der Gruppirung der 
europäiſchen Großmächte, zu denen wir nunmehr auch 
Italien zählen wollen, herleiten. Dieſe Gruppirung 
wird von Entſcheidung ſein, mag nun die Frage 
durch die Diplomatie geregelt, oder mit den Waffen 
in der Hand ausgefochten werden. Jedenfalls zieht 
Preußen aus dem Vortreten dieſer Angelegenheit 
grade in dieſem Augenblicke Nutzen und Vortheil 
inſofern, als die lüſternen auswärtigen Mächte keine 
Zeit haben, ſich um Deutſchland zu kümmern, wie 
ſie auch keine Mittel haben, um im Orient kräftig 
eingreifen und gleichzeitig Preußen in Norddeutſchland 
hindernd in den Weg treten zu können. Dies gilt 
von Frankreich eben ſo gut wie von Rußland. 
Kommt es zu kriegeriſchen Verwickelungen, ſo kann 
allerdings Preußen dahin gebracht werden, ſeine 
Errungenſchaften vertheidigen zu müſſen, wofern es ſich 
einer der beiden Gruppen, welche in der orientaliſchen 
Frage einander gegenüberſtehen werden, angeſchloſſen 
hat. Preußen kann aber auch den Ausbruch des 
Krieges verhindern, wenn es ſich im Verein mit 
Deutſchland für die Neutralität erklärt. Wir ſind 
weit entfernt davon, Beſorgniſſe wegen kriegeriſcher 
Ereigniſſe erwecken zu wollen; wir glauben vielmehr, 
daß Preußen ſich vorläufig ungeſtört dem Friedens⸗ 
werke wird hingeben, daß es ſich die Erfolge des 
Krieges wird nutzbar machen können. Wir werden 
in dieſem Glauben durch mancherlei Anordnungen 
beſtärkt, welche die preußiſche Regierung trifft, und 
die deutlich darthun, daß man keine Befürchtungen hegt. 

Nicht ſo gleichgiltig ſieht man in Wien den Er⸗ 
eigniſſen entgegen, welche ſich im Orient vorbereiten. 
Die öſterreichiſche Regierung iſt in der Lage, die 
fieberhafte Thätigkeit, welche Rußland in der Türkei 
entwickelt, beſſer beobachten zu können. Dazu kommen 
die gerechten Klagen des Sultans darüber, daß Ruß 
land die Gährung in Griechenland, wie in den 
anderen ſlaviſchen Provinzen zu unterhalten und zu 
ſteigern ſucht. Montenegro klagt in Wien über einen 
Vertragsbruch von Seiten der Pforte, Serbien 
klagt auch über die Truppenconcentrationen längs 
der Dwina und rüſtet; Rußland aber bemüht ſich, 
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ein Zuſammengehen Serbiens mit Montenegro her⸗ 
beizuführen. Mit einem Worte: auf das erſte 
Zeichen bricht Krieg und Aufſtand in der Türkei aus. 

Dieſes Ereigniß erfüllt das öſterreichiſche Volk 
mit Bangen, denn dies Volk fühlt das Bedürfniß 
nach Ruhe und Erholung; es möchte ſich „ſammeln“, 
wie Rußland nach dem Krimkriege, und fürchtet 
nichts mehr, als gegen ſeinen Willen und vor der 
Zeit auf's Neue in blutige Verwickelungen hineinge⸗ 
riſſen zu werden. Das öſterreichiſche Volk will auch 
von einem Bündniſſe mit Frankreich nichts wiſſen, 
an deſſen Zuſtandekommen der Fürſt Metternich in 
Paris mit allen Kräften arbeitet. Das ſchließt 
nicht aus, daß die Slaven in Oeſterreich Rache 
brüten gegen Preußen, und daß ſie in der Rheinfrage 
kein Hinderniß mehr erblicken für ein etwaiges zu⸗ 
künftiges Zuſammengehen mit Frankreich. Es erhellt 
hieraus, daß es für Deutſchland nicht gleichgiltig iſt, 
welche Politik von Oeſterreich von jetzt ab befolgt 
wird, und aus welchen Elementen ein neues Mini⸗ 
ſterium in Wien zuſamengeſetzt ſein wird. 


Berlin, 30. Auguſt. 


— Der König ertheilte heute Vormittag einer 
Deputation aus Hannover, die ihm vom früheren 
Miniſter, Freiherrn von Münchhauſen, zugeführt 
wurde, eine Audienz und arbeitete dann mit Graf 
Bismarck. 


— Der König wird, wie man in militäriſchen 
Kreiſen hört, die aus den zöſterreichiſchen Landen 
heimkehrenden Garde-Regimenter ꝛc. in der Umgegend 
von Großbeeren konzentriren und dort über dieſelben 
eine Heerſchau abhalten. 


— Wie in militairiſchen Kreiſen verlautet, wäre 
dem Prinzen Friedrich Karl nach ſeiner Rückkehr aus 
dem Felde ein größerer militairiſcher Wirkungskreis 
in einem der neuerworbenen Länder, unter gleich- 
zeitiger Ernennung zum Statthalter, vorbehalten. 
Als feinen Nachfolger in dem Obercommando des 
3. Armeecorps bezeichnet man den Generallieutenant 
Herwarth v. Bittenfeld II. 

— Wie die „Spen. Ztg.“ meldet, iſt Frhr. v. 
Roggenbach Dienſtag Abend hier eingetroffen und hat 
ſich geſtern in das auswärtige Amt begeben. 

— Wenn Graf Bismarck fortfährt, im ſelben Ver⸗ 
hältniß wie ſeit Königgrätz von feiner früheren 
feltenen Unpopularität zu verlieren, fo Tann es ihn 
noch geſchehen, daß man ihm in England Ehren⸗ 
bürgerrechte ſchenkt und Bankette giebt. Eine Art 
Denkmal iſt ihm wirklich bereits geſetzt worden. In 
dem bekannten Wachsfiguren-Kabinet von Madame 
Tuſſeaud, welches alle Celebritäten des Tages darſtellt, 


iſt auch die Geſtalt des preußiſchen Premiers, und zwar 


neben — Lord Palmerſton, zu ſehen. — Die Witzblätter 
Londons haben (beinahe früher als der Berliner 
„Kladderadatſch“) ihn zu karrikiren aufgehört und zu 
ivealifiren angefangen. 

— Vom 3. k. Mts. ab werden mehrere Plenar⸗ 
Sitzungen des Herrenhauſes ſtattfinden, um die Vor⸗ 
lagen der Regierung, namentlich das Wuchergeſetz, 
zu erledigen. 

— J der heutigen Sitzung der vereinigten Handels⸗ 
und Finanz- Kommiſſion wurde über die Darlehns⸗ 
kaſſen Verordnung verhandelt. Der Referent von 
Hennig ſprach gegen die Verfaſſungsmäßigkeit der 
Verordnung, doch für die Indemnitätsertheilung und 
legte ſchließlich einen Geſetzentwurf vor, wonach die 


Dre 


Darlehnskaſſe am 30. September zu ſchließen ſein 
würde. Der Finanzminiſter bemerkt, die Regierung 
erkenne an, daß der Verfaſſungsartikel 63 nicht an⸗ 
wendbar geweſen ſei, und beantrage deshalb Indem⸗ 
nität. Der Miniſter erſuchte dringend, die Regierungs⸗ 
anträge anzunehmen und den Konflikt nicht zu erneu⸗ 
ern, zumal die Regierung nicht wieder in die Lage 


kommen würde, ähnlich vorzugehen. Die Kommiffion- 


beſchloß die Metallographirung des Antrags der Re- 
ferenten und der ſonſt eingegangenen Amendements. 


— Ueber das neue Invalidengeſetz verlautet, daß 
dadurch die bisherigen Grundſätze bei der Invaliden⸗ 
Verpflegung vollſtändig geändert werden. Namentlich 
ſoll es jedem Invaliden überlaſſen bleiben, feinen In— 
validengehalt und die ihm etwa zuſtändige Wund- 
penſion an jedem Orte ſeiner freien Wahl entgegen⸗ 
zunehmen und zu verzehren, und wird die Ueberwei⸗ 
ſung an beſondere Invalidenhäuſer nur noch in Aus- 
nahmefällen ſtatthaben. Dem Vernehmen nach werden 
die Invaliden der jetzt annektirten Staaten in dem 
gleichen Maße wie die preußiſchen Invaliden von 
dieſem neuen Geſetz bedacht werben. 

— Nachdem der Friede mit Oeſterreich zu Stande 
gekommen iſt, liegt der demnächſtigen Vorlegung des 
Geſetzes bezüglich der Annexion Schleswig ⸗Holſteins 
kein Hinderniß mehr im Wege. Die Beſitzergreifung 
der Herzogthümer wird in einer beſonderen Vorlage 
ſchon um des willen ausgeſprochen, weil wegen Nord- 
ſchleswigs noch weitere Arrangements in Ausſicht ge⸗ 
nommen find. Daß Nordſchleswig eventuell Däne- 
mark zurückgegeben wird, macht man in liberalen Kreiſen 
der Regierung keineswegs zum Vorwurf. Einmal 
ſpricht für die beabſichtigte Volksabſtimmung das Na⸗ 
tionalitätsprinzip und für's Andere find die Ergeb- 
niſſe des letzten Krieges für Preußen ſo günſtig, daß 
ſchon um des willen auf ein verhältnißmäßig kleines 
Gebiet verzichtet werden kann. Auch iſt es keines. 
wegs gleichgiltig, wie wir künftighin zu Dänemark 
uns ſtellen. 

— Die Regierung fol in hohem Maße von dem 
Reſultate der Verhandlungen in der Annexionskom⸗ 
miſſion befriedigt ſein. Sie erwartete die Annahme 
ihres Entwurfs, der ein Proviſorium ſchafft, und 
ſieht ſich jetzt durch das Abgeordnetenhaus — denn 
das Plenum wird den Entwurf der Kommiſſion 
ſicherlich annehmen — zur ſofortigen Einverleibung 
der gewonnenen Gebiete gedrängt. Das Herrenhaus 
hat zwar durch ſeine Annexionskommiſſion den Re⸗ 
gierungsentwurf ſchon gut heißen laſſen, doch geht 
die Berathung des Abgeordnetenhauſes der im Herren— 
hauſe voraus, und weil der im erſtern zu Stande 
gekommene Entwurf dem Miniſterium beſſer zuſagt 
als ſeine eigene Vorlage, ſo wird es das Herrenhaus 
ohne Zweifel angehen, die Abänderungen der zweiten 
Kammer einfach gut zu heißen. 

i — Es iſt die Dauer des norddeutſchen Bundes⸗ 
vertrags bis zum Abſchluß des neuen Bundesver⸗ 
hältniſſes, und wenn der neue Bund nicht vor Ablauf 
eines Jahres geſchloſſen ſein ſollte, vorläufig auf ein 
Jahr feſtgeſetzt. 

— Preußen hat durch den Krieg und den nunmehr 
abgeſchloſſenen Frieden dreierlei wichtige Erfolge 
errungen: 1) Preußen für ſich allein hat eine Aus⸗ 
dehnung und Abrundung erhalten, die es ihm geſtatten, 
ſeine Stellung als Großmacht in jeder Beziehung 
leichter und nachdrucksvoller als bisher geltend zu 
machen; 2) Preußen vereinigt ganz Norddeutſchland 
bis an den Main durch einen engen militairiſchen 
und politiſchen Bund zu einer thatkräftigen deutſchen 
Macht; 3) Preußen iſt die alleinige leitende Groß⸗ 
macht in Deutſchland geworden; ganz Deutſchland, 
inſoweit es an der nationalen Macht und Entwickelung 
Theil nehmen will, iſt auf die Verbindung mit Preußen 
und mit dem norddeutſchen Bunde hingewieſen. 

— Die Beratbungen der ſtädtiſchen gemiſchten 
Deputation über die Einzugs Feierlichkeiten haben 
bereits begonnen und erſtrecken ſich lediglich auf die 
Aus ſchmückung der via triumphalis, auf die Theil- 
nahme der Gewerke und der männlichen Schuljugend 
an der Einzugefeierlichkeit und auf die Erleuchtung 
der ſtädtiſchen Gebäude und der öffentlichen Denk⸗ 
mäler, ſowie auf einige andere Vervollſtändigungen 
der Feſt⸗Feier. 

— In Potsdam ſoll bei dem feſtlichen Empfange 
der daſelbſt garniſenirenden Regimenter zu einer 
und derſelben Minute in allen Familien das 
Hoch auf den König und das Heer, begleitet von 
Kanonendonner, ausgebracht werden. 

— Die bei dem Gentral-Comite des preußiſchen 
Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger eingegangenen Geldbeiträge betragen bis jetzt 
443,882 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf. 

— Aus Dresden erfährt man, daß der Schanzen⸗ 
bau plötzlich wieder eingeſtellt ſei. 


— König Georg ſoll jetzt beabſichtigen, ſich mit 
ſeiner Familie nach England zu begeben und den Titel 
ſeines Vaters als Herzog von Cumberland anzunehmen. 


Die Art und Weiſe, wie er von ſeinen ſüddeutſchen 
Genoſſen im Stiche gelaſſen wurde, hat es ihm ver⸗ 
leidet, dort ſeinen Aufenthalt zu nehmen. Von den 
hannoverſchen Beamten findet eine Anzahl Anſtellung 
und Beförderung in den Elbherzogthümern. 

— Daß die fortdauernde Anweſenheit der Exkönigin 
von Hannover im Schloſſe Herrenhauſen keinen andern 
Zweck habe, als eine Demonſtration, und daß dieſer 
Zweck auch von dem welfiſchen Particularismus nach 
Möglichkeit ausgebeutet werde, liegt auf der Hand. 
Bisher hat Preußen vergeblich verſucht, die Königin 
gütlich zu beſtimmen, ihren Aufenthalt in Hannover 
aufzugeben; die Königin ſoll erklärt haben, und die 
Thatſachen ſcheinen dies zu beftätigen: fie werde 
nur der Gewalt weichen. So unliebſam nun auch 
ſelbſtredend jeder äußere Zwang erſcheinen muß, der 
einer Frau in der Lage der ehemaligen Königin von 
Hannover angethan wird, ſo wird doch wohl ſchließ⸗ 
lich nichts übrig bleiben, als, mit Beiſeiteſetzung aller 
Ritterlichkeit und Courtoiſte, ſolchen Zwang eintreten zu 
laſſen, wenn Preußen der demonſtrationsſüchtigen 
Welferei in Hannover ein Ende machen will. 

— Einer „proviſoriſchen Beſtimmung“ des Civil⸗ 
commiſſärs zufolge ſoll in Hannover in allen Fällen, 
wo das Geſetz eine Vereidigung gegen den Landes- 
herrn erforderlich macht, ſei es bei neuen Anſtellungen 
oder der Aufnahme in den Unterthanenverband, oder 


in ſtädtiſche Collegien oder andere Corporationen, von 
einer Vereidigung der betreffenden Perſönlichkeiten ſo 
lange Abſtand genommen werden, bis von Seiten des 
neuen Souveräns die definitive Beſitzergreifung erfolgt 


iſt und derſelbe den Huldigungseid gegen ſeine Perſon 
fordert. Bei neuen Anſtellungen tritt eine commiſſa⸗ 
riſche Beſchäftigung ein mit der Ausſicht, daß die 
feſte Anſtellung ſpäter erfolgen ſoll. Bei Aufnahme 
in ſtädtiſche Corporationen wird nur der Bürgereid 
geleiftet, die Ableiſtung des Huldigungseides bleibt 
einſtweilen ausgeſetzt. 

— Die Hannoveraner beabſichtigen eine Deputation 


nach Berlin zu ſenden, welche dem Könige Wilhelm 


die Bitte vortragen ſoll, das neue Bundesparlament 
in der Stadt Hannover tagen zu laſſen. 

Von Seiten der hannoverſchen Kriegsver⸗ 
waltung ſucht man darauf hinzuwirken, daß bei der 
Neuformation des Militairs Offiziere und Leute 
möglichſt zuſammenbleiben, wenngleich der Wunſch, 
daß Preußen ein hannoverſches Armeekorps, ähnlich 
dem weſtphäliſchen, bilden möge, in den erſten Jahren 
vorausſichtlich nicht erfüllt werden kann. 

Die „N. A. Z.“ ſchreibt, man habe von der 
Abdankung des Kurfürſten von Heſſen zu Gunſten 
des Königs in Berliner wohlunterrichteten Kreiſen nichts 
erfahren, doch wäre es der beſte Entſchluß, welchen 
der Kurfürſt in eigenem Intereſſe faſſen könnte. Im 
Uebrigen ſei bereits von Oeſterreich und den anderen 


deutſchen Staaten, mit welchen der Frieden abge⸗ 
ſchloſſen, die Neugeſtaltung Norddeutſchlands aner- 


kannt, fo daß eine Ausſicht auf Aenderung der poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe zu Gunſten des Kurfürſten nicht 
zu erwarten ſtände. 

— Nachdem der Bundestag ſeine letzte Sitzung in 
Augsburg gehalten hat, treffen die meiſten Bundes- 
tagsgeſandten der bundestreugebliebenen Regierungen 
in Wien ein. (Dies Wien wird der reine Ablage⸗ 
rungsplatz für verbrauchte Fürſten und Diplomaten.) 

— Als das hervorragendſte Tagesereigniß in Wien 
kann die überaus günſtige Stimmung der Börſe ange 
ſehen werden. Die Urſache ift allerdings zum Theil dem 
wiederkehrenden Frieden zuzuſchreiben, noch mehr aber 
ift fie in dem jetzt vorhandenen Ueberfluſſe an Capitalien 
zu ſuchen. Die enormen Ausgaben für den Kriegs⸗ 
bedarf haben in ſo manche Zweige des Handels, der 
Induſtrie und der Gewerbe anſehnliche Baarſchaften 
gebracht, welche nun zum großen Theile zu Capitals. 
anlagen in Werthpapieren benutzt werden. 

— In Prag » treten jetzt eigenthümliche Erſchei⸗ 
nungen zu Tage, deren Bedeutung vielleicht von 
mancher Seite überſchätzt werden mag, die aber 
nichtsdeſtoweniger eine ernſte Beachtung verdienen 
dürften. Seit einigen Tagen bereits herrſcht in 
Prag eine große Aufregung gegen die Jeſuiten, die 
ſich ſeit kurzer Zeit dort wieder angeſiedelt haben. 
In einer der letzteren Nächte nun waren von une 
bekannter Hand auf die Außenmauern der Jeſuiten⸗ 
kirche allerhand Galgen gezeichnet worden, an welchen 
patres jesuiti in vollem Ornate hingen. Die Kar⸗ 
ricaturen lockten am Morgen eine große Menſchen⸗ 
menge an, welche in die öfters wiederholten Rufe: 
„Tod den Jeſuiten!“ „Tod den Henkern der böhmi— 
ſchen Nation!“ ausbrachen. Dann lief auch die 
deutſche Vormittagspredigt in der Jeſuitenkirche nicht 


ohne Störung ab, und Nachmittags, als ein Pate 
in böhmiſcher Sprache predigen wollte, erhob ſich © 
ſolcher Tumult, daß der Prediger die Kanzel ver 
laſſen mußte. Nun haben die frommen Väter zwe 

ihre Predigten eingeſtellt, doch iſt die ſlaviſche dr 
völkerung Prags damit nicht zufrieden, ſondern ve 

langt, daß ſie das Land ganz und gar verlaffen fol?" 
1 — Seit einigen Tagen wird in Prag in unzab. 
igen 
Sprache unentgeltlich unter das Volk vertheilt; die, 
ſelbe führt den Titel: „Klage der böhmiſchen Krone 

und fordert in ſcharfer Sprache die Böhmen zu 

Abfall von Oeſterreich und zur Begründung 11 
neutralen Königreichs Böhmen-Mähren auf. Nieman 
weiß, von wem dies Unternehmen ausgeht. 

— Die Cholera iſt in Paris im Abnehmes 
begriffen. 

— Nach der letzten Zählung fol die Einwohner“ 
zahl von Paris (die ab- und zugehende Bevölkerung 
nicht mit einbegriffen) ſich auf 1,700,000 Seelen 
belaufen. 

— Die Kaiſerin von Mexiko hat ihren Weg vol 
Paris über Turin genommen, um ſich nach Miramal 
bei Trieft zu begeben. Daß es im höchſten Grabe 
auffällig fein muß, wenn die Schwägerin des Kalle! 
von Oeſterreich die Berührung Wiens bei ihrer Rail 
vermeidet, bedarf nicht erſt beſonders hervorgeho 
zu werden. In Wien glaubt man, daß von ein 
Rückkehr der Kaiferin Charlotte nach Mexiko keig 
Rede mehr ſein dürfte. Bei dem übrigens erwartel 
Mißlingen ihrer Miſſion in Paris darf man 
gefaßt machen, demnächſt von der Abdankung 
Kaiſers Maximilian Näheres zu vernehmen. Mal 
glaubt nicht, daß das mexikaniſche Kaiſerpaar feine 
Wohnſitz in Oeſterreich nehmen werde. 

: .,., . 
Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. Auguſt. 

— Die Einigung über das künftige Wehrgeſetz de 
deutſchen Bundes wird natürlich erſt auf Grund del 
betreffenden preußiſchen Vorlage von dem künftigen 
norddeutſchen Parlament erfolgen; nach den einzeln 
Angaben in den verſchiedenen kleinſtaatlichen Regie“ 
rungsorganen ſcheint aber die Aufnahme des Princi® 
der preußiſchen Wehrverfaſſung, nämlich der allg“ 
meinen Wehrpflicht, in dies Geſetz von Preußen 
unbedingt beabſichtigt zu werden. Ebenſo deuten all 
Anzeichen auf die Einführung einer Landwehr ma 
preußiſchem Muſter in ſämmtlichen zu dem nord“ 
deutſchen Bunde gehörigen deutſchen Staaten. F 
Preußen ſteht eine neue Organiſation und ſehr be 
trächtliche Erweiterung der Landwehr in Aus ſich 
Doch dürfte zu der Veröffentlichung der Grundzüz⸗ 
hierfür nicht früher als Ausgang nächſten Jahr 
geſchritten werden, von wo ab erſt die durch die ne 
Armee Organiſation mehr ausgebildeten Mannſchafles 
in die Landwehr eintreten. Dem Vernehmen nad 
liegt dabei Seitens der Regierung die Abſicht vor, u 
Auflöſung der noch gegenwärtig beſtehenden Land 
wehr⸗Jufanterie-Regimenter jedem der vorhanden 
Garde- und Linien-Regimenter zunächſt zwei Land“ 
wehr⸗ Bataillone beizuordnen. Die dadurch der Land 
wehr gegebene Erweiterung wird ſchon bei dem jetzig 
Umfange der preußiſchen Armee, gegen bisher u 
117 Bataillone, 162 Bataillone betragen. 

— Behalten wir Frieden, ſo wird ſich die öffent‘ 
liche Aufmerkſamkeit nicht zu früh wieder auf d 
Flotte richten können. Es iſt keine Frage, daß g 
unter der Ausbildung des Landheers auf den höchſt 
Grad von Vollkommenheit einigermaßen Noth gelitten 
und daß auch ihre nicht unrühmliche Bewährung 
däniſchen Kriege den alten Bann noch nicht ganz ® 
ihr genommen hat. Mit den ausſchließlichen Much 
Preußens in ſeinem bisherigen Umfange, und 7 
dem Exiſtenzkampf gegen Oeſterreich vor Augen, mo 1. 
es nicht anders thunlich ſein. Aber jetzt ſind = 
Hände frei, die Mittel außerordentlich geſtiegen, 4 
norddeutſchen Küſten und Häfen zu ungehinder n 
Verfügung. Jetzt gilt es, nicht mehr auf eine Mari, 
zweiten, ſondern erſten Ranges ſo früh, raſch 1 
folgerichtig hinzuarbeiten, als techniſch irgend it 
führbar erſcheint. Das Marine-Departement brau 5 
Hrn. v. Roon's Oberleitung nicht entzogen, ie 
es muß auf größerm Fuße reorganiſirt werden. 2 
Erfahrungen der Oeſterreicher und der Italie, 
müſſen unſere Lehren ſein. Fischerei- Geſellſchaft, 
an der Nordſee müſſen ſich bilden, um eine Krie ie 
matroſenſchule auf dem Waſſer herzuſtellen. es 
Nordpol» Expedition muß zur Ausführung komm 
und an ihre Spitze der vortreffliche Capitän Wer n 
treten, der dieſer Unternehmung bereits fein Bermöß 
geopfert hat. 
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Exemplaren eine Broſchüre in böhmiſchen 


— Sowohl die in Ausſicht ſtehende Vermehrung 
zer militäriſchen Kräfte Preußens, als auch der damit 
„Zuſammenhange ſtehende geſteigerte Bedarf an 
Milisärverwaltungsbeamten, hat bereits zahlreiche Ge⸗ 
uche ſolcher jungen Leute hervorgerufen, welche, jetzt 
zu den Fahnen einberufen, fi ſpäterhin der Zahl⸗ 
Meifter- und Intendantur⸗Karriere widmen wollen. 
ür die höhere Karriere der letzteren Branche haben 
ebenfalls beim Kriegsminiſterium eine beträchtliche 
nzahl von Referendarien und Auskultatoren gemeldet. 
— Der Erlaß vom 29. März d. J. und die 
ſpäteren bezüglichen Verfügungen über die zeitweilige 
eichtertheilung von Entlaſſungs⸗Urkunden, Auslands- 
la. en und Heimathsſcheinen an erfaß-, referve- und 
andwehrpflichtigen Perſonen ſind durch Erlaß des 
iegsminiſters und des Miniſters des Innern vom 

d. wieder außer Kraft geſetzt. 

— Nach Regelung der Verhältniſſe in Deutſchland 
derden die von der letzten Poſt⸗Conferenz in Karls⸗ 
wie gefaßten Beſchlüſſe, die durch den Krieg an der 

usführung gehemmt worden, gewiß wieder zur Er» 
die dung und Durchführung gelangen, namentlich was 
95 Ermäßigung der Portoſätze betrifft, für welche 
breußen ſchon früher eingetreten iſt. Die preußiſchen 
(internen) Portoſätze datiren übrigens noch aus dem 
Jahre 1849 und find jetzt verhältnißmäßig die höchſten 
auf dem Feſtlande. 

„— Die Anordnung, daß die hier internirten öſter⸗ 
reichiſchen Gefangenen nach Oderberg überliefert 

erden ſollen, fteht täglich zur erwarten. Die hieſige 

ommandantur hat Vorkehrungen danach getroffen, 
— die Beförderung dahin fort nach Eintreffen 
er betreffenden Ordre erfolgen kann. 
3 — Der „Staatsanzeiger“ enthält die Aufhebung 
es Ausfuhrverbots von Getreide, Rauhfutter, Hülſen⸗ 
früchten, Rind- und Schafvieh von Thorn bis Sei⸗ 
enberg; ferner die Aufhebung des Ausfuhr- und Durch⸗ 
uhrverbots von Waffen und Kriegsmaterial für die 

renze gegen Rußland und Polen. 

— Die Zahl der Gymnaſten im preußiſchen 
Staat während des Jahres 1865 betrug 153. Auf 
ſämmtlichen Gymnaſien beſtanden im Laufe des ge⸗ 
nannten Jahres die Maturitätsprüfung 1982. Von 
dieſen gingen 240 zum Studium der evangeliſchen, 
383 zum Studium der katholiſchen Theologie über. 

— In dem nun beendigten Sommer Semeſter 
— waren auf ſämmtlichen preußiſchen Univerſitäten 
a 5 Studenten immatrikulirt. Davon waren 703 

us länder, die übrigen 5122 dem preußiſchen Staate 
angehörig. Die Vertheilung auf die einzelnen Fakul⸗ 
—— war fo, daß auf die evangeliſch theologiſche 
die z tamen, auf die katholiſch⸗ theologiſche 640, auf 

ie life 912, auf die mediziniſche 1202, auf 
Philoſophiſche 2120. 
Chor Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
md era erkrankt amtlich gemeldet: 54 vom Civil 
2 3 vom Militair; geſtorben: 31 vom Civil und 
0 dom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
ruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 2092 Erkran⸗ 
ungefälle, davon 1688 vom Civil und 404 vom 


“liteir, und 1062 Sterbefälle, davon 910 vom: 


wil und 152 vom Militair, gemeldet. 

— Unter andern Hiobspoſten iſt auch die Nach⸗ 

cht von dem an der Cholera auf dem Kriegsſchau⸗ 

atze erfolgten Tode des früheren Chefs vom 1. Ar- 

8 erie⸗ Regiment Generals Major v. Lengsfeld 
ingetroffen, deſſen rieſenhafter Wuchs ſ. Z. hier 
aſſehen machte. 

8 — Die Cholera hat unter den Truppen auf dem 
riegs ſchauplatze in den letzten Wochen bedeutend ab» 
nommen. In Brünn z. B., wo vor vier Wochen 

zwölf Cholera⸗Lazarethe eingerichtet werden mußten, 
eſteht nur noch ein einziges. Das heftige Auftreten 

E Epidemie erklärt ſich durch die Strapazen und 

all debrungen, die die Truppen für die Krankheit 

dubn empfänglich gemacht hatten. Nachdem ſie ſich 

1 0 Ruhe und kräftige Koſt wieder geſtärkt haben, 

wi, uch mit der Empfänglichkeit die Krankheit ſo gut 

e verſchwunden. 

8 Dem Vernehmen nach find auf der kgl. Oſt⸗ 
Nun vom 2. September ab 120 Extrazüge zum 

transport der Truppen angeſagt worden. 
> Geftern wurde vom Veteranen⸗Krieger⸗Verein 

t penſ. Zeug- Hauptmann Würtenberg mit mili⸗ 
eiſchen Ehren beſtattet. 

vo, T. Obgleich das Engagement des Bühnenperfonals 

lan ictoria » Theater bis zum 10. September c. 

* tet, fo iſt doch Herr Director Wölfer durch die Un» 
ER der Verhältniſſe gezwungen worden, ſchon jetzt 

daß orſtellungen aufzugeben. Die Haupturſache war, 

die die Cholera 4 Theatermitglieder und 2 vom 
nenden Perſonal in kurzen Zwiſchenräumen weg ⸗ 


ri 


raffte, in Folge deſſen das Publikum von einer 
paniſchen Furcht ergriffen wurde und, örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen die Schuld beimeſſend, den Garten mied. 

— Heute Vormittag ſtürzte aus dem zweiten 
Stock eines Hauſes in der Ochſengaſſe der etwa 
Zjährige Sohn eines Arbeiters auf die Straße hinab. 
Der Zufall fügte es, daß das Kind gerade mit dem 
Rücken auf die Straße fiel und nur eine leichte 
Körperverletzung davontrug. 

Thorn. Von den hier inhaftirten öſterreichiſchen 
Gefangenen ſind in der Nacht von Dienſtag auf 
Mittwoch etwa 50 flüchtig geworden; ihre Verfol⸗ 
gung iſt ſofort angeordnet worden, und es ſoll ein 
Theil derſelben bereits wieder ergriffen worden ſein. 
Es erſcheint die Flucht um ſo auffälliger, als ohne 
Zweifel die Auswechſelung der Gefangenen in den 
nächſten Tagen erfolgen wird. Möglich, daß die Leute 
nicht nach Oeſterreich zurückkehren wollen. 

— . Der Herr Oberpräſident der Provinz Preußen, 
Dr. Eichmann, iſt in Thorn eingetroffen, von wo er 
in Begleitung des Herrn Ober-Reg.⸗Rath Schaff⸗ 
rinski aus Marienwerder nach Schwetz, Graudenz 
und Mewe reift, um die Provinzial» Irrenanftalt zu 
beſichtigen. - 

— Das Schuldgefängniß in Königsberg iſt, 
weil in demſelben die Cholera von Neuem ausge 
brochen, bis auf Weiteres wieder geſchloſſen worden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal» Gericht zu Danzig. 

[Unterfdlagung.] Der Privatlehrer Alb. Klitz · 
fowsti erhielt am 15. Juli d. J. von dem Vorſtande 
der Schiffsſtauer⸗Sterbekaſſe, deſſen Mitglied er iſt, ein 
Kapital von 220 Thlrn., um daſſelbe bei der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe einzuzahlen. Klitzkoweki hat geſtändlich das 
Geld dort nicht eingezahlt und auch nicht mehr in ſeinem 
Beſitz. Ueber den Verbleib giebt er an, daß er das Geld, 
beſtehend in 2 Kaſſen⸗Anweiſungen zu 100 Thlr. und 
2 Kaſſen⸗Anweifungen zu 10 Thlr. in fein Schreibpult 
gelegt und am 20. Juli d. J. vermißt babe, daß er am 
18. Juli verſchiedene werthloſe, in feinem Pulte aufbe⸗ 
wahrte Papiere caſſirt und dabei möglicherweiſe aus 
Verſehen das Geld mit fortgeworfen babe. — Der Defect 
ift bei der am 29. Juli durch den Polizeirath Hübler 
abgehaltenen Reviſion jener Sterbekaſſe entdeckt und 
Klitzkowski zu derſelben wegen angeblicher Krankheit nicht 
erſchienen. Er hat dem Vorſtande von dem Verluſte 
keine Anzeige gemacht. — Der Gerichtshof erkannte auf 
6 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


Leipziger Meßſchwindel. 


Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 
(Fortſetzung.) 


Während dieſer Rede des jungen Demoſthenes 
waren die Alten aus den Nebenzimmern herbeige— 
ſchlichen und hatten mit getheilten Gefühlen derſelben 
gelauſcht. Die Mütter hielten untereinander ein Zwie⸗ 
geſpräch mit den Augen, wie es doch unpaſſend wäre, 
daß ſich Adelheid eine ſolche Frivolität erlaubt, wie 
doch in den jungen Mädchenköpfen heutzutage eine 
ſolche Menge nätriſcher Ideen ſtecke, wovon fie in 
den guten alten Zeiten ihres verſchollenen Mädchen⸗ 
thums nichts gewußt, und ſchloſſen mit dem Refrain 
über die Verderbtheit der Jugend, wie es im Alter 
gebräuchlich iſt. Die alten Herren hatten ſich indeſſen 
weidlich daran amüſirt und herzhaft darüber gelacht; 
fie gedachten der Tage ihrer Jugend, wo fie ſo manches 
Schelmenſtückchen verübt, das ſich nicht gut in einem 
Salon erzählen ließe, und freuten ſich an den harm⸗ 
loſeren Spielen der heranblühenden Generation. — 
Mau ſchritt zur Abſtimmung. Begreiflicherweiſe waren 
die jungen Dämchen der Neugierde halber für Ver⸗ 
öffentlichung der Namen, die Mütter hielten es mit 
ihnen, weil die Namen ſolcher Männer dem Hohn 
und Spott preisgegeben werden müßten; die Wage 
ſchwankte zu ihren Gunſten, fie hätten geflegt, wenn 
nicht glücklicherweiſe ein alter Hageſtolz das Vaterland 
gerettet hätte, indem ere durch ſein Votum die Majorität 
der Männer herſtellte. ‘ 

Die Briefe Wintergrün's und Paulmann's, welche 
wir bereits kennen, wurden hierauf vorgeleſen; doch 
beobachtete Leo dabei die Vorſicht, ſie erſt ſtill für 
ſich zu leſen; ſomit war es ihm möglich, beim Vor⸗ 
leſen des Paulmann'ſchen Briefes einen fingirten 
Namen ſtatt den Wintergrün's zu ſetzen. Die übrigen 
Briefe hatten für unſere Erzählung kein Intereſſe, ſie 
enthielten indeſſen manches, was zum Humor der 
Geſellſchaft beitrug. 

Die innere Beziehung der zwei erſten Briefe war 
einigen aus dem Kreiſe aufgefallen, und richteten dieſe 
an Leo neugierige Fragen; doch Leo wies ſie lachend 


zwiſchen zum Heimweg rüftete, blieb für den anderen 
nicht ſo viel Gemüthlichkeit zurück, um einen neuen 
friedlichen Kreis zu bilden, der das Geſpräch fortſetzte. 

Am nächſten Morgen hielt Leo mit ſeinem 
Schwiegervater eine längere Conferenz, der auch Adel⸗ 
heid beiwohnte. Die Folge dieſen Unterhaltung war, 
daß Herr Humbert dem Muſiklehrer Adelheids die 
muthmaßliche Rechnung durch den Hausknecht zahlen 
ließ. Der Banquier war hierbei wahrhaft nobel, ſo 
daß die Summe nicht allein hinreichte, dem inzwiſchen 
wegen Schulden inhaftirten Paulmann die Freiheit 
zurückzugeben, ſondern daß ihm auch noch ein Er⸗ 
kleckliches übrig blieb. Seine Muſikſtunden bei Adelheid 
hatte er natürlich verloren. ö 

Anna, die Adelheid von dem Vorgefallenen in 
Kenntniß geſetzt, war untröſtlich und konnte es nicht 
faffen, wie ein Menſch eine ſolche Doppelrolle ſpielen 
könne. Sie ſchwur, daß ſie ihn haſſe, ihn verachte 
und verabſcheue; dann machte ſie einen mißlungenen 
Verſuch, ihn trotz des Briefes als rein und edel 
darzuſtellen, ſich ihn als das Opfer einer Intrigue 
zu denken, die ſie ſelbſt nicht zu erklären wußte. Doch 
nach wenigen Wochen war die Wunde ihres Herzens 
fo weit vernarbt, daß fie mit Ruhe die Sache be⸗ 
trachten konnte; ſah fie nun auch die bodenloſe Ge- 
meinheit Paulmann's ein, ſo bewahrte ſie ihm doch 
in den geheimſten Falten ihres Herzens in ſüßer 
Wehmuth ein verſchwiegenes Plätzchen. 

Eine weitere Folge dieſer Conferenz war der 
Beſuch Leo's bei Wintergrün. Nach den nöthigen 
Präliminarien, die von der einen Seite ſo verlangen 
gemacht, wie ſie von der anderen angehört wurden, 
erzählte Leo die ganze Sache, wie fie ſich verhielt. 
Die beiden jungen Leute fanden in dieſem Geſpräche 
gegenſeitig an ſich einen ſo großen Gefallen, weil ſie 
in ihren Gedanken, Neigungen und Zielen vollſtändig 
übereinſtimmten, daß Leo beim Abſchied Carl mit 
einer Einladung überraſchte, welche dieſer indeſſen ab⸗ 
lehnte, da es ihm zu peinlich wäre, mit Adelheid 
zuſammen zu treffen. Dies zarte Bedenken benahm 
ihm Leo durch eine Schilderung ſeiner Braut, wie 
ſie nur dem Munde eines Mannes entgehen kann, 
deſſen Herz die Pfeile des geflügelten Liebesgottes 
durchbohrten. - 

Als fie ih trennten, hatte jeder das Bewußtſein, 
um einen werthen Freund reicher zu ſein. 


(Fortſetzung ſolgt.) 
; Vermiſchtes. 


— Aus der Zeit der preußiſchen Invaſion von 
Nikolsburg theilt man Wiener Blättern folgendes 
ergötzliche Intermezzo mit, das als Nachzügler der 
zahlreich curſirenden Bismarck-Anekdoten hier feine 
Stelle finden mag. Graf Bismarck bemerkt auf 
einem ſeiner Gänge durch die Stadt die Firma 
eines Buchhändlers, tritt zu dem Laden und muſtert 
aufmerkſamen Blickes die „wohlaſſortirte“ Auslage. 
Das Reſultat ſeiner literariſchen Forſchungen ſchien 
ihm nicht vollkommen genügt zu haben; denn nach 
einem unmuthigen Kopfſchütteln öffnet er die Thüre 
des Verkaufladens und präſentirt ſich mit kurzem 
Gruße dem Buchhändler, der verblüfft den preußiſchen 
Premier als Kunden ſeines kleinen Geſchäfts ſich 
aufpflanzen ſieht. „Haben Sie Schmäbſchriften auf 
Bismarck?“ iſt die erſte Frage des Eingetretenen. 
„Ach nee, das führen wir niche,“ antwortet der 
Buchbändler, in welchem der Premier mit Vergnügen 
einen Norddeutſchen erkennt. „Wenn Sie ein Preuße 
ſind, ſo haben Sie um ſo eher die Pflicht, mir die 
Wahrheit zu geſtehen,“ fährt Herr Bismarck gütigeren 
Tones fort, und hat auch ſchon im Augenblick mit 
chevaleresker Ungezwungenheit auf dem — Verkaufs⸗ 
tiſche des Buchhändlers Platz genommen. Dieſer 
verſichert wiederholt, daß in ſeiner Bibliothek ſich 
nichts befinde, was für den Herrn Grafen ehren- 
rührig gedeutet werden könnte. „Das werden wir 
ſehen.“ meint der Premier und winkt gleichzeitig 
durch das Fenſter einigen Offizieren des General- 
ſtabes, die eben vorbeipaſſiren. Nun geht es drunter 
und drüber in der Bibliothek des armen Buchhändlers; 
die geſammten deutſchen Claſſiker gerathen in Ver- 
wirrung, Schiller und Goethe liegen zu den 
Füßen des ſieghaften Premiers, und ein öſter⸗ 
reichiſcher Lyriker, deſſen Porträt das Titelblatt 
des ſauberen Goldſchnittbandes ziert, ſcheint betroffen 
dem forſchenden Annectator in's Angeſicht zu blicken. 
„Mit des deutſchen Bundes durchlauchtigſten Privilegien“ 
lieſ't ſoeben ein Stabsoffizier ſpöttiſch den Geſin⸗ 
nungsgenoſſen vor. „Von welcher Auflage?“ fragte 


zurück, weil fie einen Bruch des durch Abſtimmung der Premier mit lautem Lachen. — „Vom Jahre 1857“ 
gefaßten Beſchluſſes verlangten. Um Allem zu ent⸗ iſt die Antwort. — „Nun,“ ruft Graf Bismarck mit 
gehen, ſteckte er den Aktenſtoß in die Bruſttaſche feines liſtigem Augenzwinkern, „das Privilegium läuft noch 
Rockes, und da ein Theil der Geſellſchaft ſich in⸗ länger als der deuiſche Bund ſelbſt.“ — Endlich iſt 


man mit der Durchſuchung des Büchervorraths fertig, 
eine gute Anzahl von politiſchen Brochüren, Satyren 
in gebundener und ungebundener Sprache, kleine Flug⸗ 
blätter, wie ſie die letzten bewegten Tage in Fülle 
erſtehen ließen, wird als correct „antipreußiſch“ erklärt 
und in einen Haufen geſchichtet; einige der anweſenden 
Herren haben Geſchmack an verſchiedenen Werken 
militäriſchen und ſtatiſtiſchen Inhalts gefunden, und 
zur angenehmſten Uebetraſchung des geängſtigten Buch⸗ 
händlers werden ihm Bücher mit und ohne Einband 
im Werthe von 85 Thlrn. — abgekauft. Man ſchickt 
ſich zum Fortgehen an; da wendet fi der Graf noch 
mals um. „Sie haben ja hier auch Photographieen, 
wie ich ſehe — da ſind wohl Carricaturen auf mich 
dabei?“ Der Buchhändler, der ſich auf's Neue in's 
Verhör genommen ſieht, erklärt diesmal mit einiger 
Feierlichkeit, daß in feinem. Haufe kein einziges Licht- 
bild ſich vorfinde, welches den Herrn Grafen ironiſch 
auffaſſe — „doch“, fügt er nach einer Pauſe, in welcher 
er die Conſequenzen einer abermaligen Unüberlegtheit 
abwägt, hinzu, „in meinem Privatalbum iſt“ — 
„Zeigen Sie doch“, ermunterte ihn Herr Bismarck, 
und der Buchhändler bringt mit einigem Zaudern 
eine Photographie, welche — den Grafen neben Fräu⸗ 
lein Lucca ſitzend zeigt, mit welcher Dame er bekanntlich 
in einer Anwandlung von ſeltener Jovialität in Gaſtein 
dem „Künſtler“ geſeſſen. „Das wäre noch nicht das 
Schlimmſte“, ſagt der Graf, „was von mir mit Hilfe 
der Photographie als Aergerniß vervielfältigt worden 
— aber Apropos, unter allen Brochüren, die wir 
hier gefunden, iſt noch immer nichts echt Grob- 
Oeſterreichiſches, irgend ein Gedicht, ein Lied — 
haben Sie nichts, wo das Wort S. . . . d vorkommt, 
oder ſo was?“ Der Buchhändler war von dieſem 
unerwarteten Knalleffect zu ſehr verblüfft, um einer 
Antwort fähig zu ſein; auch wartete ſie der Premier 
nicht ab, welcher ſich endlich mit ſeinen Begleitern 
aus dem wohldurchſuchten Buchladen entfernte. 
— Der Poſtſtallhalter von Reichenberg mußte 
vor mehreren Wochen einen Schimmel zu preußiſchen 
Kriegszwecken als Vorſpann hergeben und hatte, da 


der Schimmel nicht wiederkam, bereits alle Hoffnung |- 


aufgegeben, ihn je wiederzuſehen. Den Schimmel 
kannte in Reichenberg faſt Jedermann, denn er ver⸗ 
ſtand es, von jedem Punkte der Stadt aus allein, 
ohne Führung den Poſtſtall zu finden. Dieſer Tage 
fuhr ein preußiſcher Marketender mit ſeinen zwei 
Braunen, einen Schimmel zur Dritt, durch Reichen ⸗ 
berg, und als er beim Poſtſtalle vorbeipaſſirte, wollte 
der Schimmel nicht mehr vom Flecke. Man wird 
hierdurch aufmerkſam und erkennt den Schimmel. 
Der Marketender nimmt Anſtand, das Pferd dem 
Eigenthümer zurückzugeben; die Sache kommt zur 
Entſcheidung vor das Etappen⸗Commando, welches, 
da der Schimmel nicht abgeſtellt, fondetn nur zu 
Vorſpannszwecken requirirt war, deſſen Rückſtellung 
an den Poſtſtallhalter verfügt, wenn ſich deſſen Eigen⸗ 
thum außer Zweifel ſtellte. Es gilt nun für den 
Schimmel, die Probe zu beſtehen; er wird ausge⸗ 
ſpannt, und ſiehe da, er dreht ſich ſofort um und 
wandert dem Poſtſtalle zu. Vor dem Stalle ange- 
langt, kratzt der Schimmel mit den Vorderfüßen, bis 
ihm aufgemacht wird, er zieht darauf luſtig wiehernd 
ein vor die gewohnte Krippe, und wird nun, wie 
ſein Herr verſichert, ſein Gnadenbrod in Frieden bis 
an's Ende genießen. 

— [Ein hübſcher Anachronismus]. In 
einer Vorſtellung von Schiller's „Räuber“, welche 
dieſer Tage in Altona ſtattfand, waren die Räuber 
mit — Zündnadelgewehren bewaffnet „Die Kultur, 
die alle Welt beleckt, hat auch auf die Räuber ſich 
erſtreckt.“ 


— Ein ſchauervoller Anblick bot ſich dieſer Tage 
den Paſſanten am Blocksberge in Peſth dar, welche 
dort Zeuge der folgenden Scene wurden: Ein Leichen— 
zug bewegte ſich langſam vorüber, im Sarge lag ein 
Opfer der Cholera, das zur letzten Ruheſtätte geleitet 
wurde. Da geräth der Zug plötzlich in Verwirrung; 
durch einen Zufall waren die Pferde am Leichen⸗ 
wagen ſcheu geworden, der Sarg ſchnellte erſt einige 
Male empor und ſtürzte dann vom Wagen herunter. 
Erſchreckt wichen die Leidtragenden zu beiden Seiten 
aus, und ihr Entſetzen ſteigerte ſich, als der Leich⸗ 
nam, durch die Erſchütterung aus dem Sarge ge⸗ 
ſchleudert, plötzlich auf dem abſchüſſigen Terrain in 
Bewegung gerieth und den Berg hinunterkollerte. 
Wie feſtgebannt blieben die bleichen Zuſchauer dabei 
ſtehen, kaum daß ein Schrei des Entſetzens ſich ihrer 
Bruſt entrang, als der geſpenſtige Todte, in immer 
haſtigere Flucht gerathend, dem Fuße des Schloß⸗ 
berges zueilte. Das furchtbare Schauspiel endete 
mit dem Anlangen des Leichnams am Ufer der unten 
fließenden Donau, wo er hineinſtürzte. Er hatte ſich 
ſelbſt begraben, den die Freunde zum Friedhofe 


tragen wollten, und, von namenloſem Grauſen erfaßt, 
ſtob der Zug auseinander, als beim raſchen Fall 
des Körpers die Fluthen emporſchlugen, die ihm nun 
zum Grabe wurden. 

— [Die Hallelujah⸗Bande.] Unter dieſem Namen 
durchzieht eine Bande religiöſer Schwärmer, deren 
Gebahren an das der Flagellanten des Mittelalters 
erinnert, mehrere Bezirke Englands. Dieſer Tage hat 
ſie ſich in Derby gezeigt und dort einen Maueranſchlag 
folgenden Inhalts verbreitet: „Um 9 Uhr werden 
die Soldaten des Kreuzes ihr Feuer auf öffentlichem 
Marktplatze gegen das Reich des Teufels eröffnen. 
Von dort werden ſie auf einen anderen Platz ziehen 
und eine zweite Decharge gegen die Truppen der 
ſataniſchen Majeftät geben.“ 

— Die Zahl der in den Vereinigten Staaten 
erſcheinenden Journale ſoll nahezu an 4000 betragen. 
In Philadelphia zählt man mehr als 150 Druckereien. 


Beſcheidene Anfrage, 

Dürfen die Volksſchullehrer unſerer Stadt denn 
wirklich nicht Theil haben an dem Gebrauch unſerer 
ſchönen Stadtbibliothek, und warum nicht?“) 
n Ein Abonnent dieſes Blattes. 

) Als Antwort theilen wir die 88 8 und 9 des Regler 
ments für die Benutzung der Stadtbibliothek mit, welche 
alfo lauten: „Das Recht, auf eigene Verantwortlichkeit 
Bücher aus der Bibliothek zum Gebrauche im Hauſe zu 
entleihen, ſteht zu: 1. den Mitgliedern des Guratorii, 
2. den Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverord- 
neten-Berfammlung, 3. den Directoren und feſt ange⸗ 
ſtellten Lehrern an den höheren und mittleren ſtädtiſchen 
Schulen, 4. den Königlichen Beamten bis einſchließlich 
zu den Gerichts- und Regierungs- Aſſeſſoren, 5. den 
Predigern, Rechts-Anwälten und Aerzten, 6. den Mit ⸗ 
gliedern der kaufmänniſchen Corporation in Danzig. 
Wer dem Bibliothekar nicht von Perſon bekannt iſt, muß 
ſich darüber ausweiſen, daß er einer dieſer Kategorien 
angehört. — Andere Perſonen, die in Danzig wohnen 
oder ſich daſelbſt aufhalten, können Bücher aus der 
Bibliothek entleihen, wenn ſie die Bürgſchaft eines nach 
§. 8 zum Leihen auf eigene Verantwortlichkeit Berech⸗ 
tigten beibringen. 3 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30] 4 335,11 |+172 SW. mäßig, leicht bewölkt. 
3108 336,72 14,1 SSW. do. 0 
12| 337,06 15,4 }Weit do. do. 


Schiffs Bapport aus Ueufahrwaſſer. 

Angekommen am 30. Auguſt: 

Moci, Alida Sarah, v. Rügenwalde, m. Sleeper. — 
Ferner 2 Schiffe mit Ballaft. 

Angekommen am 31. Auguſt: 
Borgwardt, Sirene; Borgwardt, Mazzini; u. Ebert, 
Auguſt, v. Stettin, m. Steinen. Berndt, Minna, von 
Stettin, m. Gütern. — Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: SW. 


Börfen-Werkäufe ju Danzig am 31. Auguſt. 
Weizen, 100 Laft, 132.33pfd. fl. 550; 128,29pfd. 
fl. 510-543; 129pfd. fl. 5173; 126pfd. fl. 475; 
124. 25pfd. fl. 450 pr. 85 pfd. 
Roggen, 123, 123. 24pfd. fl. 285, 288; 127. 28pfd. 
fl. 309 pr. 818 pfd. 
Kleine Gerſte, 94. 95pfd. fl. 240; 102. 103pfd. fl. 264 
pr. 72pfd. 
Rübſen fl. 575 pr. 72pfd. 
Engliſches Haus: 

Rentmeiſter Sander a. Fürſtenſtein. Kaufl. Kelling 

a. Hagen, Bruns a. Bremen u. Badewitz a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Morg a. Minden, Pingel a. Cöln a. R., 
Auſt u. Lehmann a. Berlin u. Leiſtikow a. Bromberg. 
Wulter’s Hotel: 

Riitergutsbeſ. Boy a. Katzke. Rechtsanw. Malliſon 
a. Carthaus. Kaufm. Brochner a. Hull. Frau Oberſt⸗ 
Lieut. Morgen n. Fam. a. Neiſſe. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Königl. Baumeiſter Collins a. Riga. Rittergutsb. 
Baron v. Miczkowski a. Poſen. Gutsbeſ. Holtz aus 
Königsberg. Die Kaufl. Winterfeld a. Leipzig, Böhm 
u. Pagels a. Berlin. Fabrikant Schneider a. Hamburg. 
Ober⸗Inſpektor Knuth a. Poln. Crone. 

Hotel de Thorn: 

Kreisrichter Verdorben u. Frl. Zumbruck a. Berlin. 
Gutsbeſ. Leetfaß a. Gumbinnen. Die Kaufl. Fiſcher 
a. Nordhauſen, Mühlberg a. Bunzlau und Marquardt 
a. Solingen. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Dix a. Rhuda. Die Kaufl. Ullrich und 
Löwenthal a. Berlin, Janſen a. Frankfurt a. O., Eyck 
a. Elbing u. Seligfobn a. Marienburg. 

Hotel d' Oliva: 

Rentier Richter a. Königsberg. Hofbeſ. Neubauer 
a. Leiſtenau. Die Kaufl. Stiller a. Bromberg, Fiſcher 
u. Waſchner a. Berlin u. Seeligſohn a. Königsberg. 


Gummi-Luftfiffen, Betttuchunterlage⸗ 
Stoffe, Warm⸗Flaſchen, Steckbäcken von 
Gummi und Metall, empfiehlt C. Müller, 
Opticus und Bandagiſt, Jopengaſſe, am Pfarrhof. 

Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfiehlt in großer 
Auswahl J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 


Penſions Quittungen 
find zu haben bei 


rere 


err 
5 Seebad Westerplatte. 3 
Sonnabend, den 1. September c., findet 
& in dem feſtlich decorirten u. Abends brillant 9 
erleuchteten Parke der Weſterplatte, unter 
7 gütiger Mitwirkung vieler Herren Sänger, 
© ein rose Vocals u. Inſtrumental⸗ 
ü Concert ſtatt, deſſen Ertrag zum Beſten 
& der verwundeten Krieger und der Fami⸗ 
lien der zu den Fahnen einberufenen Wehr⸗ 
männer und Neſerviſten beitimmt iſt. Der 
& Vocal-Theil des Concexis wird von einem zahl⸗ 
reich befegten Männer⸗Chore, inter 
Leitung des Herrn Frühling, der Inſtrumental⸗ 
Theil von der Kapelle des Kgl. 34. Infanterier 
5 Regiments ausgeführt. 
5 Anfang 4 Uhr Nachmittags. Entree 23 Apr, 
ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. q 
eum s und 9 Uhr Abends R 
Ü fahren jedes Mal zwei Dampf: 
bote (um Y die letzten) zur Stadt. 
F. H. Müller, 
Dr rere re eee 
‚Die königliche 
Provinzial- Gewerbeschule 
zu Danzig 
eröffnet den neuen Jahres- Cursu® 
am 1. October c. Der Aufzunehmende 
muss wenigstens 14 Jahre alt und confirmirt sein- 
Anmeldungen nimmt in seiner Wohnung 
Fleischergasse 67 an 
der Director Dr. Grubo. 
Zu Bädern 
offerirt Creuznacher und Wittekinder 
Mutterlaugensalz, Colberger Soole 
und Seesalz, Stahlkugeln, Schwefel- 
Leber, Calmuswurzeln, Camillen und 
Baldrian Bernhard Braune. 
Bruchleidenden empfiehlt ſein 
Lager Bruchbänder, Nabel 
Leib - und andere Bandagen mehr, 
mit engl. Federn, leicht u. bequem zu 
tragen, alle Sorten Suspenſorien, 
Catheter und Bougies, Hyſtrophore und 
Mutterringe, Betttuch-Unterlagenſtoff, 
Steckbäcken, Warmflaſchen u. Urinbehälter, 
Luftkiſſen, Gummiſtrümpfe und Leib 
binden, Leinwand und Flanelle Roll“ 
binden, Milchpumpen, Bruſtwarzenhütchen, 
ſchwarze Gum miſaugeſpritzen ꝛc., ſowie zuf 
Krankenpflege gehörende Artikel mehr. Alle Sorten 
Klyſtirſpritzen: Klyſopomps, Mayer 
ſche, Uterus, Douchen⸗, Kinder, Mutter“ 
Hals., Ohr, Injections- u. thierärztlich⸗ 
Spritzen ꝛc. empfiehlt C. Müller, Opticud 
Mechanikus und Bandagiſt, Jopengaſſe, am Pfarrhof. 
Auswärtige Aufträge werden prompt effectuirt. 
Auffallend billig. SE 
Gute Strickbaumwolle, 
1 Pfd. ungebleicht 16 Sgr., weiß 17 Sgr., 
bunte 20 Sgr. 
Max Hauſchild Eſtremadura 1 Zllpfd. 40 Sgr⸗ 
Beſte engliſche Strickwolle 
in allen Nummern und Farbenſtellungen ebenfalls 
ſehr billig in der 
Leinen⸗Handlung und Wäſche⸗ Fabrik 
vn Adalbert Karau, 
Langenmarkt 20, gegenüber dem Engliſchen Haufe, 
Conſirmanden⸗Aufſatz⸗ und Spruch; 
Bücher in Quart: und Octavformat, mit und ohne 
Goldſchnitt, desgleichen Ev. Geſangbücher auf ſtärkſten 
weißen Papier gedruckt, in Goldſchnitt gebunden vo 
1 RU: 5 H an, empfiehlt 
J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 
MEDAILLE DE LA sOGIETE DES SCIENCKS 
InDUSTRIELLKS DE Panıs 
Keine grauen Haare mehr! 
elanogene 
von Dioqusmare t in Rouen 
Sabrit in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 
um augenblicklich Haar und Bart i 
allen Rüanien, ohne Gejapr für die Haut 
gu färben. — Diejes Bardem ite if 
Orts te iides da genen. 
Eu- gros - Niederlage bei 


Edwin Groening · Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe- 
Veramwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


